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Ein Nobelpreisträger
an der EKS

Am 7.Oktober 2003 hatte die 6.
Klasse Nicanor Perlas eingeladen,
dem zusammen mit drei anderen
verdienten Menschen, der Alter-
native Nobelpreis 2003 verliehen
wurde.  Ich bin mit Nicanor Perlas
seit 9 Jahren befreundet und wir
hatten für den 7./8. Oktober hier
in Berlin ein Workshop mit ihm
verabredet. Seite 6 – 7

Angela Fischer

Handwerker in der 
Dritten Klasse

Von Weihnachten bis zu den Win-
terferien herrschte in der dritten
Klasse reger Werkstattbetrieb.
Schneider nähten bunte Taschen,
Töpfer formten verschiedenste
Gefäße, Tischler schnitzten und
schmirgelten Kartenständer und
Hölzer, Schreiber schrieben wie in
alter Zeit mit Tinte aus dem Tin-
tenfass. Seite 11 – 13

Horst Hellmann

Menschliche 
Beziehungen

In ihrem Buch „Macht in der
zwischenmenschlichen Bezieh-
ung“ hat M. Glöckler ein Kapitel
mit dem Titel „Konflikte und Füh-
rungsfragen in Lebensgemein-
schaften und kollegialer Zusam-
menarbeit“. 

Seite 22
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VERSPÄTETE NEUJAHRSWÜNSCHE !

Jeder wünscht jedem Gesundheit, Freude, Harmonie und Vorankommen auf den verschiedensten Ebenen, die
man so als Mensch wertschätzt. Nur mit eigenem Zutun erwirbt man in allen Punkten die erwünschte Bal-
ance.
Prüfen wir einmal unsere Grundstimmung zur Welt und alles, was uns mit ihr verbindet.
Gott schuf sie in „sieben Tagen“! Nach diesen Handlungen „sah er, dass es gut war“. Wollen wir sagen, in
der Beurteilung hatte er einen unkritischen Blick?

„Er sah, dass es gut war!“
Diesen positiven Blick müssen wir als erstes pflegen! Darin sich zu üben, macht die Welt und uns besser!
Dankbarkeit entwickeln, täglich mindestens 90 %, Lobe aussprechen mindestens 50%. Man findet genügend
Gelegenheit, wenn man nur diesen Blickwinkel entdecken will. Das bedeutet nämlich seinen Sinn ändern und
den Anderen wahrnehmen. Am Anderen kann man so viel Wesentliches entdecken, am Anderen kann man
erwachen.
Alles sollte im Stillen ablaufen – Kopf und Herz in Korrespondenz –, eine nie gekannte Ehrfurcht vor allem
Geschaffenen und vor dem Gegenüber wirkt gesundend!

Die drei Gundprinzipien der Waldorfpädagogik gelten für alle:

• die Welt ist gut,
• die Welt ist schön,
• die Welt ist wahr.

Gesundheit muss stets erworben werden im Gleichgewicht finden, in unserem Wollen, Fühlen und Denken;
insbesondere müssten wir vom Denken zum Begreifen kommen.
So wünsche ich von Herzen einen erfolgreichen Dialog mit sich selbst.

Gisela Hellmann

Nachruf auf Joachim Lex

Am 13. Oktober 2003 ist Joachim Lex gestorben. Die, die ihn kannten, haben dies mit Bestürzung und
Trauer aufgenommen.

Mareike (3. Klasse) hat ihren Vater verloren, in Gedanken aber wird er für sie lebendig bleiben.  Mit
seinem aktiven Engagement für die Schule bis kurz vor seinem plötzlichen Tod hat er uns seinen Wunsch
gezeigt, dass Mareike in unserer Schule und insbesondere in ihrer Klasse bei Frau Fischer eine gute und
starke Gemeinschaft finden möge, die ihr über diesen Verlust ein wenig hinweghilft.

Ich habe Joachim Lex als temperament- und humorvollen wie auch tatkräftigen Menschen kennengel-
ernt, der in der kurzen Zeit, die er mit uns verbracht hat, viel – auch durch seinen beruflichen Hintergrund
als Architekt – für die Eugen Kolisko Schule getan hat.

Sabine Liebelt
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Benedikt, 4. Klasse 

Das Löwenbild auf der Titelseite ist von Karl, 4. Klasse
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Am 7.Oktober 2003 hatte die 6. Klasse Nicanor Per-
las eingeladen, dem zusammen mit drei anderen
verdienten Menschen, der Alternative Nobelpreis
2003 verliehen wurde. Ich bin mit Nicanor Perlas
seit 9 Jahren befreundet und wir hatten für den
7./8. Oktober hier in Berlin ein Workshop mit ihm
verabredet. Es war eine be-
sondere Überraschung, dass
ihm gerade jetzt der „Alter-
native Nobelpreis“ verlieh-
en wurde. 

In der Klasse bereiteten
wir uns auf seinen Besuch
vor. Die Kinder hatten Fragen
an ihn gestellt und er hat
ihnen mit Humor und Weis-
heit geantwortet. Vom Komi-
tee, das ihm den „Right
Livelihood Award“ zuerkann-
te, wurde folgende Begründ-
ung gegeben: 

Nicanor Perlas wurde 1950
geboren und schloss sein
Studium in Agrikultur an der
Xavier Universität mit höchs-
ter Auszeichnung ab. Er konnte sein Master´s Degree
nicht beenden, da er in die Auseinandersetzung um
das von Marcos geförderte Atomprogramm verwick-
elt war und, nachdem er eine Konferenz organisiert
hatte, um die Gefahren darzustellen, die Philippinen
1978 verlassen musste. Nach dem Fall des Marcos,
konnte er in die Philippinen zurückkehren und grün-
dete das Center für Alternative Entwicklung (CADI).
Er wurde ein Berater der Aquino-Regierung in Sachen
Kernkraftwerk und trug dazu bei, das der Bau
gestoppt wurde, obgleich er fast beendet war. Gle-
ichzeitig begann er eine Kampagne gegen den
Gebrauch von Pestiziden und gab oft selber Ausbil-
dung und technische Unterstützung in 23 Provinzen
der Philippinen. Perlas wurde auch Mitglied des
Regierungskomitees zur Abwehr der Pestizide, wel-
ches 32 der giftigsten verbot. Er veranlasste ein Bud-
get von 760 Mio. Pesos zu einem integrativen Pest-
management, an welchem mehr als 100 000 Farmer
teilnahmen. Für diese Arbeit erhielt Perlas den Glob-
al 500 Award von UNEP und einen der TOFIL Awards

für außerordentliche Philippinos, beide im Jahr 1994.
Er wurde als jemand benannt, der mit einem CADI
den Farmern hilft, von der chemisch-intensiven
Landwirtschaft wegzukommen. Zu dieser Zeit war
Perlas bereits einer der führenden Umweltschützer in
den Philippinen. 

Er war ein Mitglied der Philippinischen NGO-Dele-
gation zum Erdgipfeltreffen 1992. Danach brachte er
sich stark ein in den Nach-Rio-Prozess, nicht zuletzt
durch den Philippine Council for Sustainable Deve-
lopment (PCSD), bei dem er Mitvorsitzender war
und als solcher mithalf, die Philippine Agenda 21
(PA21) zu formulieren und zu verankern. Später in
den 1990ern wurde er Mitvorsitzender des Green
Forums der Umweltgruppen und wurde ein Mitglied
von M. Gorbachov´s Commision on Globalisation.
Perlas benutzte die PA21 als ein Gegengewicht zur
Liberation des Handels, die durch die Uruguay Road
von GATT durchgedrückt werden sollte. Die PA21 be-
schreibt er als eine „kreative Reaktion auf die Heraus-
forderung der Elite Globalisation”. Eine wesentlicher
praktischer Ausdruck der PA21 sind die Mikrokredite
der initiativen Lifebank, bei der Perlas im Vorstand ist.
Lifebank hat bereits 15 000 Familien erreicht. Perlas
hat einen „tri-sector“ entwickelt um zu guten Ge-
setzen zu kommen, den er „threefolding“ nennt: „In
sozialer Dreigliederung können die drei globalen

Horst Hellmann

Ein Nobelpreisträger in der EKS
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Mächte zusammenkommen – die Re-
gierung, die politische Angelegenheiten
regelt, die Wirtschaft, die sich um
ökonomische Angelegenheiten küm-
mert, die Civil Society (CS), die mit kul-
turellen Angelegenheiten zu tun hat,
und diese können in gemeinsamer
Anstrengung die Hauptprobleme der
Welt lösen. 

In seinem neuesten Buch „Die Globa-
lisierung gestalten” (bei uns im Info3-
Verlag), werden diese Ideen dargestellt
und sie haben schließlich zu dem wichti-
gen Prozess geführt, an dessen Ende der
Präsident Estrada abgesetzt wurde. Per-
las nahm das Buch mit zum Weltforum
2000 und hat zwei Netzwerke mitbe-
gründet, um die Ideen global zu verbre-
iten: GlobeNet3 und das Global Institute
for Responsible Leadership, welches ver-
sucht innovatives Denken und Zusam-
menarbeit über alle traditionellen Gren-
zen hinweg zu unterstützen – in Abteil-
ungen, Organisationen, Bereichen der
Kultur. In den vergangenen fünf Jahren
hat sich Perlas besonders und fast aus-
schließlich an die sozialen Bewegungen
gewandt und ihnen ihre Macht, die Welt zu verän-
dern, bewusst gemacht.

Es zählt zu seinem Hauptverdienst, dass er 1996
die Philippinische NGO-Szene durch Vorträge, For-
men von Netzwerken sowie auf einer großen CS

Konferenz davon überzeugen konnte, dass es für die
Zukunft der Philippinen wichtig ist, ein Wertesystem
zu haben, das die Globalisation trägt. Perlas sagt,
dass die Entwicklung, der wir entgegengehen, eine
tiefere ethische und geistige Antwort von uns

fordert: Wir stehen einem
System gegenüber und nicht
nur einer Krise des Manage-
ments. So fragt er und warnt,
wie unser Sinn für Identität
und Menschlichkeit beein-
flusst wird durch die gegen-
wärtigen technischen Fort-
schritte in der Gentechno-
logie, der Nanotechnologie,
der Biotechnologie und der
künstlichen Intelligenz, wel-
che in naher Zukunft zu der
Entwicklung von halb-
menschlichen und halb-
maschinellen „Silicon-We-
sen”, so genannten Cyborgs,
führen könnten.

7
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... da, wo der Rhein nach Holland fließt, wo es
ganz viel Landschaft gibt, mit viel Wasser, viel
Wind und vielen Wolken, grünes Gras und
schwarz-weiße Kühe und
ganz viel Kappes. So heißt
da der Kohl. Mein Geburts-
ort liegt ca. 600 km west-
lich von Berlin.

Ich bin verheiratet und habe
drei Kinder, die schon 17, 19 und
bald 21 Jahre alt sind, sie heißen
Valeska (die älteste), Pia und
Benedikt und waren alle auf der
Freien Waldorfschule in Krefeld.

Da konnte ich erleben, wie
gut die Waldorfpädagogik ist
und so wollte ich gerne Ge-
schäftsführerin in einer Waldorf-
schule werden. Da ich mit mei-
nem Mann zusammen erfolgre-
ich selbständig bin, kenne ich
mich mit Geschäftsführung aus.
Und Betriebswirtschaftslehre kenne ich vom Studium.  

Zudem habe ich bereits Praxiserfahrung, ich ging
an die Rudolf-Steiner-Schule in Salzburg, um ein für
die damals 20 Jahre alte Schule wichtiges Jahr zu be-
gleiten, in dem sich die Schule strukturell, organisa-
torisch und personell stark verändern musste. Das war
ein sehr schönes Jahr.

Jetzt bin ich an die Eugen-Kolisko-Schule gekom-
men, und wie ich sehe, sind auch hier viele Verände-
rungen notwendig. In den nächsten Wochen müssen
einige wichtige Dinge geschafft werden, auch hier in
organisatorischer Hinsicht.

• Wir müssen entscheiden, an welchem Ort das
Schulgebäude stehen soll, das Platz für die
wachsende Schule hat

• Schulverwaltung und - Finanzierung müssen
reibungslos funktionieren

• Wir müssen neue Lehrer finden
• Wir müssen eine Oberstufe einrichten
• Wir brauchen noch mehr Schüler
Das hört sich harmlos an, ist aber eine riesige Auf-

gabe. Da reicht es leider nicht, einen neuen Geschäfts-
führer einzustellen, da ist die Mitarbeit von allen
gefragt, sonst geht es nicht. So war das auch in

Salzburg. Alle mussten zusammenhelfen und alle ha-
ben zusammengeholfen. Auch die, die erst dachten,
dass sie doch gar nicht mitmachen könnten, dass ih-

nen die Fähigkeiten dazu fehlten.
So wird es auch an der Eu-

gen-Kolisko-Schule sein. Alle
müssen zusammenarbeiten und
alle werden ihren Beitrag leisten
können. So wird es gehen.

Da wäre es ein wichtiger Schritt,
dass viele Eltern und Lehrer Mit-
glied in dem Verein werden, der
die Schule trägt, im „Verein Ha-
velhöhe zur Förderung der Päda-
gogik Rudolf Steiners“. Dadurch
würden sie zeigen, dass sie frei-
willig bereit sind, Verantwortung
zu übernehmen. Bitte tun Sie das. 

Die Schule ist toll, die Kinder,
die Lehrer, die Eltern. Und sie hat
sich einen der schönsten Plätze
in Berlin gesucht, Kladow an der
Havel. 

Das alles zusammen ist ein großer Schatz, den wir
alle zusammen hüten müssen, hüten dürfen. So ein
Schatz ruft ja Geister auf den Plan, die neidisch sind,
die den Schatz zerstören wollen, wenn sie ihn schon
nicht bekommen können. Das sind ganz gefährliche
Drachen. Da müssen wir uns zusammenreißen, unsere
Trägheit überwinden und unsere Ängste. Da müssen
wir unseren Gefährten vertrauen lernen, und werden
an uns selbst ganz neue Eigenschaften entdecken.
Und danach werden wir größer und stärker sein. Und
froh und glücklich. 

So würden wir es unseren Kindern erklären. Und wir
müssen es ihnen so erklären, dass sie spüren, dass es
wahr ist, sonst glauben sie uns nicht, und entlarven die
Geschichte als Märchen. Und dann wollen sie sehen,
dass wir auch so handeln, sonst fallen wir durch.

Heute
Jetzt nur jetzt

leben wir Du und ich
füreinander? nebeneinander?
miteinander? gegeneinander?

Nutzen wir unsere Chance.

Susanne Böhling

Von drauss, vom Niederrhein, da komm ich her…
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Unsere Herde hat sich nach dem
Verlust der Leitstute Flicka und
den anderen Tierwechseln  lang-
sam wieder zu einer zufriede-
nen Einheit zusammengefunden. 

Waron, unser 15 jähriger Norik-
er hat seinen Platz in der Herde
errungen und spielt inzwischen

freundschaftlich mit Balu. Er hat
seine Erfahrungen aus seiner Ver-
gangenheit als Holzrückpferd und
als Lehrpferd vor der Kutsche
schon zeigen können. Im Herbst
half er den 3. Klässlern,  ihr Feld  zu
pflügen. Im Schnee zog er begeis-
tert 5 Rodelschlitten mit Kinder-
gartenkinder vollbesetzt auf ein-
mal. Wenn die Hortkinder zu den
Tieren gehen, ist er der Erste, der
zu ihnen trottet, den Kopf senkt
und schnaubt. Nach den Osterfe-
rien, wenn Baska in der „Baby-
pause“ ist, wird er sie so gut er´s
kann bei den Vorschulkindern
vertreten. Waron läst sich vertrau-

ensvoll auch von den Kleinsten
führen.

Des öfteren erinnern sich die
Kinder an unsere kleine Dixi. Diese
fühlt sich in Süddeutschland mit
einem Pferd und einer einzelnen
Bezugsperson sehr wohl. Denn um
als Pony mit 70 Kindern in der
Woche glücklich leben zu können,
braucht es schon Freude daran
und Nerven aus Stahl. Im Gegen-
satz zu Dixi, ist Gesa mit beidem
gesegnet. Gesa ist unser erstes
vereinseigenes Reittier. Eine 12-
jährige griechische Zwergeselin.
Sie kann es kaum erwarten, dass
die Kinder zu ihr kommen und
dann dürfen sie alles machen,
aber bitte nur in ihrem Tempo,
sonst geht gar nichts mehr. Ein
richtiger Esel eben. Eine wunder-
bare Bereicherung für uns alle. Sie
hat einen Platz im Garten bekom-
men. Dort steht sie immer, wenn
die Kinder im Garten sind. So
kann jedes Kind frei,  ohne reiter-
lichen Absichten Kontakt mit ihr
aufnehmen. Viele Spenden für
Gesas  Anschaffung sind schon
eingegangen – es könnten aber
ruhig noch mehr sein! 

Eine frohe Nachricht! Gesa und
Baska, werden Ende Mai ihre
Fohlen werfen. Wer gut beob-
achtet, kann es in ihren, immer
breiter werdenden Bäuchen schon
strampeln sehen.

Eine traurige Nachricht! Der
Fuchs hat im Oktober alle Hühner
des Hortes gerissen. 

Wenn dieser Artikel gedruckt
ist, werden die ersten Lämmer ge-
boren sein. Bis Ende März wird
unsere Schafherde dann komplett
und  von den Drittklässlern der
EKS geschoren sein. Wenn Rama

ein weibliches Lamm bekommt,
wollen wir es diesmal gerne be-
halten, vorausgesetzt es lernt un-
sere Zäune zu akzeptieren und
entwischt nicht ständig wie das
letzte Lämmlein. Dazu müssen wir
unsere Elektrozäune besonders
sorgfältig erneuern. Bitte helft mit
einer Spende. Ein Zaun kostet 79-
, Euro.

Geldspenden gehen wie ge-
habt als zweckgebundene Spende
an: Bank für Soziales 

BLZ 100 20 500 
KTO 33 98 301
Stichwort „Tierhaltung“ 

Fortsetzung der
„tierischen“ Gedanken:

Diesmal möchte ich ein paar
Gedanken zu den Tieren unseres
Vereins, zum Pferd, Esel und Schaf
zu Papier bringen. Das nächste
mal, so es meine Zeit erlaubt,
etwas über kleine Haustiere.

Pferde  eignen sich ganz beson-
ders gut zur sinnvollen Freizeitge-

Elke Krupka 

In der Tierhaltung ist viel passiert
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staltung, sind aber leider mit etwas
mehr Aufwand als Haustiere zu hal-
ten. Weil sie nicht so gefallen
wollen wie der Hund, sind sie
weniger labil und daher willens-
stärker. Alle Tiere sind mit konzen-
trierter Energie ausgestattet, doch
Pferde haben ein Gleichgewicht in
Yin-Yang-Energie. Sie tragen durch
ihren besonderen Charakter zu
Heilungen in Beziehungen bei. Ihr
Sozialgefüge ist dem des Men-
schen ähnlich, nur viel direkter,
unverschämter, ehrlicher.

In der Pferdeherde erlebt das
Kind ein Sozialgefüge ähnlich dem
des Menschen. Alle Tiere reagieren
unmittelbar und authentisch auf
die Körpersprache des Einzelnen.
Würden Eltern das Verhalten von
Stuten ihrem Nachwuchs gegen-
über öfter beobachten, würden sie
lernen ihre eigenen Kinder besser
zu erziehen. Stuten bringen ihren
Fohlen bei, feine Formen der Kom-
munikation zu erlernen, was ihnen
hilft, besser zu denken, länger auf-
merksam zu sein, sich selber zu
kontrollieren und nicht überzu-
reagieren. Das macht es später
dem Menschen leichter, die Pferde

zu trainieren. Würde das unseren
Lehrern auch so gehen?! Wir soll-
ten uns dieses Prinzip zu Herzen
nehmen. Liebe und Disziplin ge-
hören untrennbar zusammen. Man
kann sein Kind nicht lieben ohne
ihm gleichzeitig beizubringen, was
gut und böse ist.

Ein Pferd zu pflegen, erzeugt
eine Mischung aus Erregung und
Angst. Jugendliche erkennen an
dem großen Pferd, dass eine po-
tentielle körperliche Gefahr be-
steht, der mit Wut und Straßen-
schläue nicht beizukommen ist. Sie
müssen Regeln, Traditionen, For-
malitäten erlernen. Schon der ein-
fache Akt des Pferdepflegens ist
positiv und entspannend. Das
Striegeln z.B. vereint Tastsinn und
Rhythmus. Man fühlt das Pferd
und spürt dessen Atem. Der Geist
wird mit jedem Strich der Kar-
dätsche ruhiger. Der Umgang am
und auch auf dem Pferd verhilft
uns u.a. dazu, uns realistischer ein-
zuschätzen.

Von den Pferden können wir ler-
nen, wie man sich auf die Instink-
tentwicklung eines anderen ein-
stimmt und wie man infolgedessen

in den eigenen gesellschaftlichen
Interaktionen flexibler wird. Man
wird fähiger, mental und körper-
lich auf jemanden zuzugehen und
ihm dennoch Freiraum zu lassen,
wenn er ihn benötigt. Wenn wir
jemanden verstehen, neigen wir
nicht so leicht dazu, etwas persön-
lich zu nehmen und verletzt oder
beleidigt zu reagieren.

Esel  sind nicht so leicht von
einer Aufgabe zu begeistern wie
Pferde, die können deutlicher ihre
Meinung zeigen, was als störrisch
interpretiert werden kann. Ich
würde es eher als Schläue und
„Selbstachtung“ bezeichnen. Um
einen Esel zu überzeugen braucht
es manchmal eine gehörige Por-
tion Phantasie. Man kann alles aus-
probieren. Ziehen, Schieben, Bit-
ten, Befehlen, Knuffen, Zupfen
alles kann nutzlos sein, aber auch
zum Erfolg führen. Was schluss-
endlich geholfen hat, kann man
herausbekommen, wenn man mit
sehr viel Feingefühl auf die Reak-
tionen des Esels achtet. Genauso
achtet der Esel auch auf den Men-
schen und schaut ihm dabei bis auf
den Grund der Seele.. 

10
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Anhand der Schafherde können
wir eine gesunde Familie im Zeit-
raffer erleben, denn von der Ge-
burt eines Lammes bis zur Ge-
schlechtsreife sind es nur 5 Mo-
nate. In dieser Zeit kümmern sich
die Angehörigen fürsorglich um
ihre Nachkommen. Dies zu beob-
achten kann den Kindern Sicher-
heit geben. Das Zutrauen eines
Schafes und die Krönung einer
Tier-Menschbeziehung, die Dres-
sur, verläuft ganz anders als beim
Hund oder Pferd. Einem Schaf
kann man, wie schon erwähnt,
nichts befehlen. Es bedarf eines
viel größeren Einfühlungsvermö-
gens. Ganz besonders möchte ich
ihre Ergebenheit in ihr Schicksal
loben. Hat man Schafe einmal auf
ihren Po gesetzt, lassen sie alles
widerstandslos über sich ergehen.
Eine Verhalten, welches die Kin-
der, wenn sie es als solches wahr-
nehmen, sehr beeindruckt.

Dazu sind Schafe Nutztiere, die
dafür leben, dass der Mensch
Wolle, Fell und Fleisch bekommt.
Dadurch, dass wir solche Tiere
halten, so hoffe ich, wird das Ver-
braucherverhalten unserer Kinder
etwas verantwortlicher werden,
da sie eine Bindung zu einem 
solchen Nutztier haben aufbauen
können. Vielleicht werden sie
nicht gleich Vegetarier werden,
aber wenn sie Fleisch essen, dann
wissen sie, welche Mühe es ge-
macht hat, bis sich dieses Lebe-
wesen für sie hat opfern müssen.

Elke Krupka

Von Weihnachten bis zu den
Winterferien herrschte in der
dritten Klasse reger Werkstatt-
betrieb. Schneider nähten bun-
te Taschen, Töpfer formten ver-
schiedenste Gefäße, Tischler
schnitzten und schmirgelten
Kartenständer und Hölzer,
Schreiber schrieben wie in alter
Zeit mit Tinte aus dem Tinten-
fass. Sogar der endlich gefallene
Schnee war nicht so wichtig wie
diese Arbeiten. Es war Hand-
werkerepoche. 

Schon lange hatte ich mir über-
legt, dass es für die Kinder schön
wäre, wenn sie nicht wie sonst in
Erzählungen oder Ausflügen et-
was über den Unterrichtsgegen-
stand, hier die Arbeit, die Fähig-
keit der Menschen zur Gestaltung
der Welt, erfahren würden, son-
dern es selber tun dürften. Dies
sollte so geschehen, dass auch das

soziale aufeinander angewiesen
sein, erlebbar würde. So gab es
vier feste Gruppen mit fünf bis
sechs Kindern, die jeweils eine
Woche in einer der vier Werkstät-
ten arbeiteten. Die Zeit nach dem
sogenannten Rhythmischen Teil
bis zur großen Pause war Werk-
stattzeit. Diese fand mit Hilfe von
Herrn Schmidt für die Tischler in
der Holzwerkstatt und für die
Schneider mit Frau Müller im Han-
darbeitsraum statt. Töpfer und
Schreiber richteten sich ihre Werk-
statt im Klassenraum ein und wur-
den von mir betreut. Ein bis zwei
Tage jede Woche waren alle Werk-
stätten in der Klasse versammelt,
da Herr Schmidt und Frau Müller
die zusätzliche Zeit an den Tagen
nicht aufbringen konnten. Ein
großer Dank den beiden Kollegen
für diesen vierwöchigen Einsatz!
Das Epochenheft, in dem bisher

Angela Fischer

Handwerker in der 3. Klasse
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immer in der Schule gearbeitet
wurde, gestalteten die Kinder
durch die Hausaufgaben. 

In jeder Gruppe wählten die
Kinder einen Lesemeister, der die
von mir vorbereitete Arbeitsan-
leitung der Gruppe vorlesen
musste, einen Werkmeister, der
zunächst gefragt werden musste,
bevor die Kinder zu mir kommen

durften und einen Aufräummeis-
ter, der die nötigen Aufräumar-
beiten den Kindern zuteilen
durfte. So arbeiteten die Gruppen
tatsächlich weitgehend selbst-
ständig und ich konnte mich den
auftretenden Problemen widmen,
einen letzten Blick auf den Stoff
werfen, bevor er mit der Zick-
Zack-Schere zugeschnitten wur-

de, eine immer weiter sich aus-
weitende Schale vorsichtig stau-
chen... 

Viel Hilfsbereitschaft der Kinder
untereinander „Warte mal, ich
mach dir das gleich!“ und enorme
Konzentration konnte ich beob-
achten, obwohl es arbeitsbedingt
nicht immer leise war. Anfangs
schien es manchen Kindern kaum
schaffbar zu sein, eine glatt und
gleichmäßig geformte Schale
herzustellen, oder das Schreib-
hölzchen zu schnitzen und diese
schweren gotischen Buchstaben
zu schreiben. „Das Schaffe ich
nie!“ so gab es immer wieder
verzweifelte Ausrufe. Doch mit Er-
mutigung und etwas Hilfe wuchs
das Zutrauen und das Werkstück
gelang. Von einem solchen Kind
hörte ich, wie es meine Worte
benutzend, einem anderen Mut
zusprach: „Das schaffst du schon,
du darfst nur nicht aufgeben!“
Manches Mal war zu beobachten,
dass die Schale ungleichmäßig
und labberig wurde, wenn auch
das Kind viel plapperte und nicht
bei der Sache war. Die nächsten
Tage war das Kind dann immer
besonders konzentriert und es
gelang ein stabiles, gleichmäßiges
Gefäß. Es gab aber auch die ent-
täuschenden Erlebnisse. Nähte
mussten aufgetrennt werden, eine
Schale fiel auseinander, die Tinte
kleckste. Das waren Lehrlingser-
lebnisse, die ausgehalten werden
mussten. 

Ein alter Zunftspruch begleitete
uns durch diese Epoche:

Wer soll Meister sein?

Der was ersann!

Wer soll Geselle sein?

Der was kann!

Wer soll Lehrling sein?

alle, jedermann!

Len 3. Klasse
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Maria 3. Klasse

Der Schatten der Liebe 

Wir haben keinen Grund, 

gegen unsere Welt Mißtrauen zu haben, denn sie ist nicht gegen uns. 

Hat sie Schrecken, so sind es unsere Schrecken, 

hat sie Abgründe, so gehören diese Abgründe uns, 

sind Gefahren da, so müssen wir versuchen, sie zu lieben. 

Und wenn wir nur unser Leben nach jenem Grundsatz einrichten, 

der uns rät, dass wir uns immer an das Schwere halten müssen, 

so wird das, welches uns jetzt noch als das Fremdeste erscheint, 

unser Vertrautestes und Treuestes werden. 

Wie sollten wir jener alten Mythen vergessen können, 

die am Anfange aller Völker stehen, 

der Mythen von den Drachen, 

die sich im äußersten Augenblick in Prinzessinnen verwandeln; 

vielleicht sind alle Drachen unseres Lebens Prinzessinnen, 

die nur darauf warten, uns einmal schön und mutig zu sehen. 

Vielleicht ist alles Schreckliche im tiefsten Grunde das Hilflose, 

das von uns Hilfe will. 

Rainer Maria Rilke



14

EUGEN KOLISKO SCHULZEITUNG AUSGABE 9 März 2004

Ein Bericht über einen
Einführungskurs in die
Waldorfpädagogik auf der
Insel Iloilo, West-Visayas,
Philippinen.

Iloilo liegt in der Mitte
der philippinischen Insel-
welt. Die Provinz ist reich an
historischen und kulturellen
Attraktionen, an stattlichen
Häusern, majestätischen jahr-
hundertealten Kirchen, un-
berührten Landschaften und
exotischen, köstlichen Früch-
ten. In der Stadt gleichen
Namens hielt ich auf Ein-
ladung der aktiven Gruppe
für Dreigliederung CADI,
die unter der Leitung von
Nicanor Perlas dort arbeitet,
vom 20.10. –24.10.2003
ein Seminar über Waldorf-
pädagogik an der dortigen
Universität. Vierzig Pädago-
gen aus weiten Teilen der Provinz waren gekommen.

Eine Dozentin eröffnete das Seminar, darauf wurde
die Nationalhymne gesunden, das ist bei allen Ver-
anstaltungen der Fall, und an Stelle eines Gebetes
sprach Tesa Janlandoni, die mit Ihrem Mann Jim Shar-
man das ganze hervorragend organisiert hatte, den
Morgenspruch der ersten Klassen.

Inhaltlich gingen wir von den 12 Sinnen aus, be-
sprachen den drei- und viergliedrigen Menschen, die
Entwicklungsrhythmen und kamen zu Beispielen für
den Unterricht. Plastizieren mit Ton, Sprachgestal-
tungsübungen und das Formenzeichnen fanden gro-
ßen Anklang und auch die Abendvorträge zur Saluto-
genese und der physiologischen Wirkung des TVs
waren sehr gut besucht.

Mit ihren gesunden Herzenskräften erfassen die
Menschen in den Philippinen sofort, dass hier eine
menschliche Pädagogik begründet vor ihnen
dargestellt wird, die Lernangst, Stress und Nöte von
den Kindern, Eltern und Lehrern weg nehmen kann.
Und ein Wille bildet sich, der zur Tat werden möchte.
Die Begeisterung lockte neue Teilnehmer an, ja sie

drang bis zur Präsidentin
der Universität vor, so dass
diese es sich zur Aufgabe
machte, am Ende alle zu
verabschieden und darum
bat, eine Fortsetzung folgen
zu lassen, damit weitere
Anregungen auch in die
Lehrerausbildung einfließen
könnten.

Die Situation, waldorfin-
spirierte Schulen einzuricht-
en, ist in dem geo-
graphischen Bereich der
Visajas, so der Name dieser
Inselgruppe, sehr günstig,
denn durch die Arbeit der
Gruppe um Nikanor Perlas
sind an die 10 000 Bauern-
familien hoch motiviert für
Alternativen in Wirtschaft,
Ernährung, Gesundheit und
Erziehung und es werden
immer mehr, die umdenken.

Bis zu meiner Abreise am 30. 10. fanden viele
Gespräche statt (auch in Manila), wie für die Region
Lehrer ausgebildet werden könnten. Es wäre ver-
messen, sofort an voll ausgebaute Waldorfschulen zu
denken, aber es wäre viel erreicht, wenn man den
Kindern bis zum 10. Lebensjahr eine gesunde Kind-
heit und Schulzeit ermöglichen könnte, denn das
hätte mit Sicherheit einen stabilisierenden Effekt auf
die Gesundheit.

Kindergärtnerinnen müssen und können bereits
mit Fortbildungen beginnen. Alsdann brauchen wir
eine Lehrerausbildung bis hin zur 4.Klasse. Das
scheint machbar zu sein, denn im Lande selbst gibt
es qualifizierte Dozenten für bestimmte Gebiete,
andere müssten zunächst aus dem Ausland kommen.
Wir sprachen über Inhalte des Seminars, das in Blöck-
en gehalten werden kann.

Ein Gelände für das künftige Seminar ist vorhan-
den, Gebäude sind relativ leicht zu errichten und es
ist in verkehrsgünstiger Lage, außerdem sind die
Lebenshaltungskosten in Iloilo viel niedriger als in
Manila. Es ist zu überlegen, in welcher Weise man

Horst Hellmann

Wer kennt schon ILOILO?
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mit der Ausbildung in Manila zusammenarbeiten
wird.

Die Manila Waldorf School steht gerade vor der
Entscheidung, ob man im Juni 2004 mit der High
School beginnen kann. Es ist bewundernswert, wie
die LehrerInnen sich für die Waldorfpädagogik
aufopfernd und begeistert einsetzen!

Im April 2004 möchte eine Gruppe von sechs
tapferen Kolleginnen in Manila an der Welt-
lehrerkonferenz in Dornach teilnehmen. Wir möcht-
en ihnen bei den Kosten helfen, denn von ihren
Gehältern, unter 300.- Euro im Monat, können sie es
sich nie leisten. Wir brauchen an die 6000.- Euro, an

denen uns noch ca.1500.- Euro fehlen. Bitte helfen
Sie durch eine Spende, sei sie auch noch so klein! Vie-
len Dank im Voraus. 

Spenden können eingezahlt werden auf das
Konto
Postbank Stuttgart, 
BLZ 600 100 70
Peter Singer, 
Kto. Nr. 1346 75 703
Zweckvermerk: 
„Fond Manila- Dornach 2004“

Berlin, November 2003

GRUNDMAXIME der freien Menschen

R. Steiner: „Frei ist nur der Mensch, insofern er in jedem Augenblicke 

seines Lebens sich selbst zu folgen in der Lage ist.“

„Im Leben, in der Liebe zum Handeln und Lebenlassen, im Verhältnisse

des fremden Wollens, ist die Grundmaxime des freien Menschen.“

Victor Frankl: „Das Entscheidende ist immer der Mensch. 

Was aber ist der Mensch? Das Wesen, das immer entscheidet. 

Und was entscheidet es? Was es im nächsten Augenblick sein wird.“

Stellenanzeigen

Wir suchen:

Waldorferzieher/innen

mit staatlicher Anerkennung

• 1 Erstkraft ab 1. 8.
• 1 Zweitkraft ab sofort

• für den Hort 
1 Zweitkraft ab sofort

Ihre Bewerbung erbitten wir an:

Verein Havelhöhe zur

Förderung der Pädagogik

Rudolf Steiners e. V. 

Neukladower Allee 2 /Haus D
14089 Berlin

Tel (030) 364 086 66

Buchempfehlung

Michaela Glöckler, Macht in der zwischenmen-
schlichen Beziehung
Macht ist ein aktuelles Thema. Wie kann Macht
menschenwürdig gehandhabt werden?

Was können Erziehung und Selbsterziehung dazu
beitragen, Machtkonflikten vorzubeugen und Füh-
rungsqualitäten so zu fördern, dass Machtbefug-
nisse konstruktiv eingesetzt werden?

Neben übergeordneten, menschenkundlichen Ge-
sichtpunkten, stehen Beispiele aus der alltäglichen
Praxis im Mittelpunkt der Darstellung, wodurch das
Buch zu einem hilfreichen Leitfaden und Ratgeber
wird.

Horst Hellmann

Siehe dazu auch den Artikel auf Seite 22!



16

EUGEN KOLISKO SCHULZEITUNG AUSGABE 9 März 2004

Faschingsimpressionen 2004
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LehrerInnen stellen sich vor: Sabine Müller
Mein Weg in die Waldorfpädagogik:

Angefangen hat alles mit einer Schnei-
derlehre in meiner Geburtsstadt Hamburg.
Schon immer hat es mich begeistert, etwas
mit den Händen zu erschaffen, kreativ zu
gestalten. Von der Waldorfpädagogik
wusste ich damals noch nichts. Erst
während meines Studiums zur Mod-
edesignerin kam ich mit der Waldorfpäda-
gogik in Berührung. Ich arbeitete stunden-
weise in einer Familie als Betreuerin dreier
Kinder, die auf eine Waldorfschule gingen.
Ich lernte eine Pädagogik kennen, die so
lebendig ist und die Möglichkeit bietet,
individuell auf jedes Kind eingehen zu kön-
nen. Dies gefiel mir und hier entstand zum
erstenmal der Wunsch nach einer
Lehrtätigkeit an einer dieser Schulen. Die
Ausbildung zur Waldorflehrerin konnte ich
mir aber nach dem Studium noch nicht leis-
ten. Also habe ich erst einmal in verschiede-
nen Bereichen der Modebranche gearbeit-
et, um Erfahrungen sammeln zu können.
Die Ausbildung zur Waldorflehrerin verlor
ich erst einmal aus den Augen. 

Ich dekorierte Schaufenster, arbeitete als
Maß- und Muster-Schneiderin für die Mo-
demesse Idego, später dann für ein Leder-
atelier. Ich nähte Kleider für Latein- und
Standarttänze und machte meine erste
eigene Modenschau. Neben all diesen
Tätigkeiten habe ich jahrelang zusätzlich Schneider-
und Kochkurse gegeben. Ich unterrichtete zeitweise
Hauswirtschaftsschüler im Fach Weißnäherei. Mir
wurde bewusst, dass es mir Freude bereitete, Men-
schen von meinem Wissen etwas geben zu können.
Und immer wieder begleitete mich der Gedanke an
eine Waldorf- Lehrerausbildung. Aber noch war der
Zeitpunkt dafür nicht gekommen. Ich machte eine
Ausbildung zur Ausbilderin für Lehrlinge. 

Ich habe dann auch in meinem neuen Beruf gear-
beitet, bis ich mich endlich für eine Ausbildung am
Waldorfseminar in Hamburg entschied. Ich wollte
endlich meine Liebe zu den Kindern mit der

Lehrtätigkeit und der Waldorfpädagogik verknüpfen.
Es ist eben nicht nur einfach ein Beruf, sondern eine
Berufung.

Natürlich habe ich mich für das Fach Handarbeit
entschieden, denn in diesem Fachgebiet bin ich zu
Hause. Hier kann ich meine vielfältigen Erfahrungen
weitergeben. Nach der Waldorflehrerausbildung
hatte ich bereits eine Ausstellung als Hand-
arbeitslehrerin in Bremen in der Tasche, als sich her-
ausstellte, dass ich schwanger war. Die Geburt mein-
er Tochter Annemie brachte mich 1999 zu meinen
Eltern nach Berlin und schließlich in die Eugen
Kolisko Schule nach Kladow.
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Zu allen grundsätzlichen und praktischen Fragen
rund um die erste Lebenszeit mit dem Kind, wollen
Cristina und Dr. Christoph Meinecke mit Säuglings-
pflegekursen Pflegenden, Eltern und zukünftigen
Eltern beratend zur Seite stehen. 

Die Heilpädagogin und der Facharzt für Kinder-
heilkunde und Jugendmedizin der Klinik Havelhöhe
bieten Anregungen und Information darüber, wie eine
einfühlsame Beziehung von Anfang an wachsen und
die gemeinsame Freude am täglichen Miteinander po-
sitiv und mit gesundheitsfördernder Lebenskraft ent-
stehen kann. Die Säuglingspflege wird auf Grundlagen
der Kleinkindpädagogik nach Dr. E. Pikler, der Wal-
dorfpädagogik nach Dr. Rudolf Steiner, der Bindungs-
forschung und der anthroposophischen Medizin ver-
mittelt, angeleitet und erübt. In den Kursen wird über
respektvolle Körperpflege mit natürlichen Substanzen,
über das Stillen, einen harmonischen Rhythmus zwis-
chen Eltern und Kind, das Spielen und Bewegungsent-

wicklungen gesprochen. Auch die räumliche Umge-
bung, Bekleidung und Windeln sind Themen des
Säuglingspflegekurses. „Dem Neugeborenen seine
Welt, seinen Raum und sein Leben mit Liebe zu gestal-
ten, ist eine wunderbare Aufgabe“, sagt Cristina Mei-
necke, die selbst Mutter von vier Kindern ist. Auch zu
Kinderkrankheiten, zu gesunder Ernährung und
Gefahrenprävention geben die Kursleiter Auskunft. 

Interessierte sind donnerstags von 19 bis 21 Uhr in
das Gemeinschaftskrankenhaus Havelhöhe Kladower
Damm 221, Seminarraum 2- Haus 28 in Kladow ein-
geladen. Die Kursgebühr beträgt pro Abend 10 Euro.
Drei Abende kosten 26 Euro. Paare erhalten 25%
Ermäßigung. Am 8., 15. April und im ganzen Monat
Juli finden keine Kurse statt. Die Kurse können jeder-
zeit ohne Anmeldung besucht werden. 

Weitere Infos sind unter der Rufnummer von
C. und C. Meinecke (030) 368 042 40 möglich. 

Rundum Wärme von Anfang an
Säuglingspflegekurs für Schwangere, Eltern und Pflegende:

Anzeige

Ich führe bekannte 

ökologische Produkte

wie:

� Edle Woll- & Seidentücher

� Edelstein-, Silber- & Glasschmuck 

Schulranzen

&

Schulbedarf

Seepromenade 52� 14612 Falkensee

Tel 03322  20 30 30

Fax 03322  40 09 43

� Sonnenleder

� PRO LANA
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Die Vorbereitung auf den Unterricht beginnt nicht
erst am Tage vor der aktuellen Stunde, sondern bein-
haltet, je nach Fach und Altersstufe eine Einstim-
mung, die oft ein halbes Jahr vorher beginnt und viel
Einlesen oder künstlerisches Tun einschließt. Hand-
werker müssen z.B. angesprochen werden und auch
Ausstellungen besucht werden. Zudem muss die Vor-
bereitung des Waldorflehrers eine tiefere Dimension
erhalten, denn man hat sich gewissermaßen medita-
tiv in sein Gebiet zu begeben, damit sich der Stoff

verwandelt, verlebendigt und dadurch seine men-
schenbildende Kraft bekommt. Neben seinem Unter-
richt wird sich der Lehrer mit geisteswis-
senschaftlichen Inhalten beschäftigen um diesem
Anspruch und Ideal gerecht werden zu können. Das
aber braucht auch Zeiten der Ruhe und Besinnung
vor allem für alle Kollegen, die noch nicht „alte
Hasen“ sind. Wenn wir uns über Qualitätsmanage-
ment Gedanken machen, dann ist dieses ein
Baustein. Horst Hellmann

Die Vorbereitung des Lehrers

Verbesserungsvorschläge zum „Putzdienst“ 

Diese Woche war es wieder soweit: Putzdienst für unsere Familie. Die Freude über diese Aufgabe ist eher ein
Seufzen, aber ich gehe dann in der Regel beherzt ans Werk. Ich überlege noch bevor ich mich auf den Weg
in die Schule begebe, ob ich eigene Gerätschaften einpacken soll. Ich verlasse mich dann doch darauf, dass
das Notwendigste schon da sein wird, und erreiche die Schule, in der noch einige Menschen unterwegs sind.
Das ist beruhigend, ich kenne Putzdienste in aller Stille, die mir gegen Abend auch schon unheimlich waren...
Im Putzraum treffe ich leider wieder auf die z.T. defekten Staubsauger, die mehr für Werkstätten als für nor-
male Böden geeignet sind. Seufzend klemme ich mir einen Sauger unter den Arm, in der Hoffnung, wenig-
stens das Gröbste damit in den Griff, oder besser Beutel zu bekommen. Das Kabel ist natürlich wieder zu kurz,
die Kabeltrommel unauffindbar. Ich greife resigniert zu Besen und Schaufel, die noch da sind ... Wir haben ja
zum Glück inzwischen ein neueres Wischeimersystem, das im Erdgeschoss gut funktioniert. Beim Transport in
Ober- oder Untergeschosse tauchen jedoch gewisse Schwierigkeiten auf, da wir ja keine Fahrstühle haben...
Nach einigen Stunden ist der Dienst erledigt, ich bin unzufrieden mit dem Erreichten, weil ich mit besserer
Ausstattung  schneller und effektiver hätte arbeiten können.
Konkret möchte ich folgendes vorschlagen: 

• es werden 2 normale Staubsauger angeschafft, z.B. von Basareinnahmen
• wir beschäftigen eine Putzhilfe, die die tägliche Reinigung von Toiletten, Fluren etc. übernimmt,

die Eltern reinigen nur noch die Klassenräume (wie gehabt mit Frau Fuchs)
Die Putzkraft muß natürlich bezahlt werden – als geringfügige Beschäftigung könnte das bei 86 Putzfamilien
durch einen finanziellen Mehraufwand von 5 Euro pro Monat gewährleistet werden, davon könnte man sogar
noch Tüten für Sauger etc. mitfinanzieren, es könnte auch einen Beitrag pro Kind geben... 
Darüber sollten wir diskutieren und mehrheitlich abstimmen.
Für mich wären diese 5 Euro zumutbar und gerne gegebenes Geld, da ich durch meine Berufstätigkeit kein
tägliches Putzen garantieren kann. 

Uta Munzinger
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ERZIEHUNG im JUGENDALTER…

stellt den Erwachsenen vor die Aufgabe, dem
Jugendlichen eine Umgebung zu bieten, die ihn vor
Unselbständigkeit bewahrt wie vor Selbstüber-
schätzung, vor festhaltender Behinderung der Frei-
heitsentwicklung ebenso wie vor einem isolierenden
Abstoßen in seelische Bereiche, denen der Ju-
gendliche noch nicht gewachsen ist. Erziehung zur
Freiheit erfordert ein subtiles Gleichgewicht zwischen
der Herausforderung des Jugendlichen zur Selbstän-
digkeit und einer Anleitung zur Orientierung in der
Welt. Die Suche nach diesem Gleichgewicht kann
auch beschrieben werden als Erziehung zur Freiheit
in Freiheit.

In: Karl-Martin Dietz, Erziehung in Freiheit, -Menon
2003

KÜNSTLERISCHE ERZIEHUNG

In den ersten acht Schuljahren ist es von besonderer
Wichtigkeit, das in den künstlerischen Fächern das
von Gefühlen geleitete Üben im Vordergrund steht,
denn durch das schön gemalte Bild oder ein Musik-
stück, das „schön“ klingt, werden im Übprozess Ge-
fühl und Wille systematisch ausgebildet. Das Künst-
lerische schult die Wahrnehmungsfähigkeit, durch die
der Mensch später im Leben Mitempfinden für die
Welt hat und sich nicht nur auf sich konzentriert.

Heute wird in erster Linie auf die Intelligenzför-
derung geachtet und daneben noch auf ein gewiss-
es Maß von sportlichen Aktivitäten. Wo aber findet
die Ausbildung des Gefühlslebens statt? Hier braucht
es ein Erziehungskonzept, in dem die künstlerischen
Fähigkeiten systematisch ausgebildet werden. Dazu
dient das Malen und Zeichnen, der Musikunterricht,
der Umgang mit der Differenziertheit der Sprache,
die Eurythmie, – alles bereichert und stabilisiert das
Gefühlsleben.

Horst Hellmann

MEIN FRIEDEN

Ich bin versucht zu glauben, dass ich mich über Dinge aufrege, die

andere tun, oder wegen Umständen und Ereignissen, über die ich keine

Kontrolle zu haben scheine. Möglicherweise empfinde ich meine Aufregung

als eine Form von Ärger oder Eifersucht, Unwillen oder Depression. Tatsächlich

sind alle diese Gefühle eine Form von Angst, und ich habe die Wahl, Liebe zu

erfahren oder voller Angst zu sein. Wenn ich wähle, Liebe zu erfahren, indem ich

Liebe auf andere ausdehne, zerstreuen sich meine Ängste. Ich begreife, dass ich

mich aus keinerlei Grund mehr aufzuregen brauche.

Wann immer du tagsüber in Versuchung gerätst, Angst zu haben, erinnere dich,

dass du statt dessen Liebe erfahren kannst, und sage dir: Mein Frieden kommt

nur aus mir selbst. Er kann von nirgend woher sonst kommen.

G.G.Jampolsky
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In ihrem Buch „Macht in der
zwischenmenschlichen Bezieh-
ung“ hat M. Glöckler ein Kapi-
tel mit dem Titel „Konflikte und
Führungsfragen in Lebensge-
meinschaften und kollegialer
Zusammenarbeit“. 

Hier beschreibt Michaela Glöck-
ler, dass der Umgang mit der
Macht die Ausbildung von Fähig-
keiten auf drei Gebieten fordert:
Selbsterkenntnis und Selbsterzieh-
ung; soziale Rücksichtnahme und
die Hingabe an die Macht einer
Aufgabe.

R. Steiner beschreibt  am 29.10.
1919 drei Möglichkeiten von
Führung: die hierarchisch-pyrami-
dale, die demokratie-gestützte
Führung und die sogenannte
Gemeingesellschaft, eine umge-
kehrte Pyramide als Führungs-
struktur. Führung wird hier zum
freiwilligen Dienst am Ganzen.

Hier muss jeder ein eigener Ver-
antwortungsträger sein, mit seiner
Mitwelt mitempfindend und wahr-
nehmend in ständigem Austausch
sein und sich förderlich für die
Mitwelt in das soziale Leben hine-
instellen. Die Leitungsstrukturen
der Gemeingesellschaft richten nur
das ein, was der Sache dient,
deshalb ist individuelle und auch
kollegiale Verantwortung gefragt.
Führung geht hier vom Leitbild
aus, von der Idee, der Aufgaben-
stellung und dem Ziel.

Letztlich sind es die geistigen
Ziele, an denen alle teilhaben und
die denen, die Führungsaufgaben
übernommen haben, Orientierung
und Mandat geben. So gesehen
sind es eigentlich nicht Menschen,
die führen, sondern das Ziel. Daher
muss es ein Gremium geben, in

dem man in freier Weise seine
Ansichten im Hinblick auf das Leit-
bild, das Ziel zur Geltung bringen
kann und Gelegenheit hat zu
hören, wie die anderen zu den Auf-
gaben und Zielen stehen. Nur
wenn jeder einzelne immer besser
auslotet, wie er durch seine Arbeit
und die Art des Umgangs mit
seinen Kollegen das gemeinsame
Ziel am besten fördert, entsteht ein
Betriebsklima, das von einem Sich-
frei-Fühlen und von gegenseitiger
Förderung geprägt ist. Hingegen
wirkt sich lähmend und Argwohn
erzeugend aus, wenn man dem
anderen dessen Arbeit und Einfluss
neidet und ihn deshalb versteckt
kritisiert. Das sich anhäufende Kri-
tikpotenzial blockiert die Initiativ-
kraft. Wer solches erkennt und den
Spieß umdreht, indem er von sich
alles erwartet und dankbar hin-
blicken lernt auf das, was die
anderen positiv beitragen können,
wird für die Gemeinschaft schöpfe-
risch und hilfreich.

In der Schule sind Verabredun-
gen zu treffen in Form von Struk-
turen, Arbeitsabläufen und Zeit-
strukturen, müssen die Aufgaben,
Delegationen und Mandatierun-
gen klar geregelt und gemeinsam
beraten und beschlossen worden
sein, denn um so ungestörter kann
sich jeder in den Arbeitsprozess
eingliedern.

Nur dadurch, dass die Struk-
turen transparent sind, so dass der
einzelne sich auch mit dem Gan-
zen und der Art, wie Entschei-
dungsprozesse laufen und Infor-
mationen weitergegeben werden,
verbunden fühlen kann, ist ge-
währleistet, dass er sich als Men-
sch akzeptiert erleben und dem-

entsprechend vollen Einsatz ge-
ben kann.

Die Leistungsfähigkeit und Aus-
strahlung einer Einrichtung wer-
den bestimmt durch die Art und
Weise, wie die Menschen ihre bes-
ten Fähigkeiten in der Zusamme-
narbeit einsetzen können. Daher
kommt dem Aufbau einer Fähig-
keitenhierarchie und einer dem-
entsprechenden Kompetenzver-
teilung eine hervorragende Be-
deutung zu. Dabei muss sicher-
gestellt werden, dass sich die
„Macht“ der Fähigen nur auf ih-
ren spezifischen Arbeitseinsatz er-
streckt und darüber hinaus kein
Anspruch auf höheres Gewicht
der eigenen Stimme bei Fragen
entsteht, die außerhalb des eige-
nen Kompetenzbereiches liegen.

Unsere Schule braucht soziale
Formen, die es einerseits möglich
machen, dass die Initiativkraft je-
des einzelnen sich größtmöglichst
für die Aufgabe der Gemeinschaft
entfalten kann. Andererseits müs-
sen sie auch gewährleisten, dass
im Interesse der gemeinsamen
Aufgabe diejenigen mit leitenden
Aufgaben betraut werden, die es
am besten können.

Im Sinne einer Gemeingesell-
schaft  bedarf es, soll effektiv gear-
beitet werden, der Führung, der
Fähigkeitenhierarchie, der Ent-
scheidungskompetenz aber im
Sinne der umgekehrten Pyrami-
dalstruktur. Daher bedeutet Füh-
rung und Mitarbeit im Sinne der
Gemeingesellschaft nicht primär
das Einrichten und Akzeptieren
bestimmter Sozialstrukturen, son-
dern das Leben einer bestimmten
Haltung der Arbeit und der
Gemeinschaft gegenüber.

Horst Hellmann

Menschliche Beziehungen
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Zum Oberstufenkreis
Die nächste Oberstufentagung fndet am
Wochenende, dem 19.-21. März 2004
statt

Siehe auch im Internet unter der Schulseite
http://www.havelhoehe.net/schule,
Stichwort „Konzept“

Aus dem Konzept der EKS:
… Die Oberstufe, die in einen gymnasia-
len und in einen berufsausbildenden
Zweig geteilt werden soll, die wahlweise
belegt werden können. Die Berufsaus-
bildung soll in Kooperation mit dem „Ge-
meinschaftskrankenhaus Havelhöhe“ statt-
finden. Dabei soll jedoch auch nach Ab-
solvierung des berufsausbildenden Zwei-
ges noch die Möglichkeit bestehen, in
einem weiteren Jahre das Abitur zu er-
langen. …Ab der zehnten Klasse wird es
neben dem gymnasialen Zweig mit Ab-
schluss Abitur mindestens drei weitere
Ausbildungszweige geben. Hier ist an eine
Lehre zum kaufmännischen Angestellten,
eine Kochlehre und eine Krankenpfle-
geausbildung gedacht. Die Schüler sind in
den ersten zwei Hauptunterrichtsstunden
gemeinsam im Klassenverband und tren-
nen sich erst danach in die einzelnen
Ausbildungszweige. …

Waldorfschule wagen 

…Waldorfschule wagen heißt: am Puls der
Zeit sein. Waldorfpädagogik hat ihre Wurzeln
nicht im Jahre 1919, auch wenn sie dort
zuerst manifest wurde. Wir müssen vorwärts
zu den Quellen der Waldorfpädagogik. Diese
liegen im Menschen im Hier und Jetzt und in
der Zukunft. So kann Waldorfpädagogik auch
nie auf irgendwelchen Programmen fußen.
Alle Programme sind schon veraltet im
Moment, wo sie aufgestellt sind. Waldorf-
pädagogik kann nur auf Menschen mit Initia-
tive bauen. Denn nur Menschen mit Initiative
können initiative Menschen erziehen. Das ist
der Kern des anthroposophischen Ansatzes. 
... Detlef Hardorp
(Bildungspolitischer Sprecher der Waldorfschulen in Berlin-
Brandenburg) aus der Broschüre „70 Jahre Waldorfpädago-
gik in Berlin“

Anzeige
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Ein Schnupper-
Ruderkurs für
Kinder findet
vom 21.04.04 –
15.05.04 statt.

Mittwochs von 17.00 – 19.00 Uhr
Samstags von 10.00 – 12.00 Uhr

Die Kosten dafür betragen 15 Euro
• Die Abschlußveranstaltung mit den Eltern ist Sams-

tag den 15.05.04 um 15.00 Uhr mit anschließendem
Grillen und Überreichung einer Teilnahmeurkunde!

Der Ruderverein Collegia
ist ein kleiner Ruderverein mit ca. 150 Mitgliedern
aller Altersstufen, ein richtiger Familienverein. 

Rudern ist für alle Menschen zwischen 9 und 99
Jahre geeignet. Beim Rudern wird zwischen Rennrud-
ern als Leistungssport und Wanderrudern als Breiten-
sport unterschieden. Beides gibt es in unserem Vere-
in, die meisten betreiben Wanderrudern.

Die Jüngsten (10-14 Jahre) sind in der Kinder-
gruppe. Hier wird spielend Rudern gelernt, vom Mann-
schaftsboot bis zum Skiff (schmaler Einer). Nach der
Kindergruppe kommt die Jugendgruppe für die 15-18
Jährigen. Neben Rudern werden hier vielfältige Aktivi-

täten entwickelt. Beispiele sind Wochenendseminare,
Zielsuchfahrten, Kino- und Theaterbesuche und eige-
ne Theaterdarbietungen zur Weihnachtsfeier im Vere-
in. Die „erwachsenden“ Mitglieder werden als Stamm-
verein bezeichnet. Je nach Interessenlage finden sie

sich zu den unterschiedlichsten Aktivitäten zusam-
men. Höhepunkte der Wanderruderer sind sicherlich
die zahlreichen Wanderfahrten z.T. mit anderen Vere-
inen in und um Berlin sowie in allen Teilen Deutsch-
lands, Europas und manchmal sogar in anderen Kon-
tinenten. Havel, Spree, Mecklenburgische Seenplatte,
Elbe, Oder, Mosel, Lahn, Rhein, Main, Donau, Mol-
dau, Loire, Seine, Rhone, Darsland, Dänemark sind
nur einige Beispiele. Die Trainingsabteilung vereint alle
leistungssportorientierten Mitglieder: Jedes Jahr kön-
nen neben dem Gemeinschaftserlebnissen Training
und Fahrten zu Regatten auch zahlreiche Medaillen
und Pokale bis bejubelt werden.

Und Rudern ist nicht alles. In unserem Verein gibt
es praktisch nichts, was man nicht machen kann.
Beispiele sind Volleyball und allgemeines Fitness-
training, Schwimmfest und Waldlauf (Poltelauf), der
Havelball und die sommerlichen Grillabende. 

Wer mal unverbindlich ins Boot steigen will oder
das Vereinsleben beschnuppern will, schaut am
besten mal beim RV Collegia 1895 e.V. rein. 

• Unter www.collegia.de finden Sie Bilder 
und weitere Infos zum Verein.

• Ansprechpartner ist Harald Mikulski
Tel/Fax (030) 36 40 16 64

24

Ruderverein Collegia 1895 e.V.
Bootshaus - Berlin-Gatow - Pfirsichweg 9 - 11

Anzeige
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Das Fachgeschäft für 
Anthroposophie 

und Waldorfpädagogik

Fachbuchhandlung
Spielzeug – Musikinstrumente
Postkarten – Drucke – Rahmen

Eurythmiestäbe und -kugeln
Mineralien der „Steinbrücke Berlin“
Studio für europäische Volksmusik

und jiddische Lieder

Kladower Damm 221 • 14089 Berlin (X 34)
im Gemeinschaftskrankenhaus Havelhöhe

Telefon (030) 365 01-312
Montag – Freitag: 11 – 18 Uhr

Samstag: 11 – 13 Uhr

AnzeigeAnzeige

aesebieŕ sche

Hofbuchhandlung
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buchhandlung
kladow

Andreas Kuhnow
Kladower Damm 386 

14089 Berlin

Tel. (030) 365 41 01 • Fax (030) 365 40 37

Wir besorgen Ihnen gern (fast) jedes Buch, auch Fachliteratur, 
oft innerhalb von einem Tag.

Öffnungszeiten:
Mo – Fr 9 – 18 Uhr

Sa 9 – 13 Uhr

LAUB- u
nd

M
ÜLLSÄ

CKE

FAX-SERVICE

BÜCHER

M
C´s 

– C
D´s 

DVD´s

Sakrower Landstraße 28 • 14089 Berlin
Telefon 365 67 42 • Inhaber S. Bahr

Stellenanzeigen

Wir suchen:

eine/n 

Klassenlehrer/in

für die neue erste Klasse
2004/2005 (volles Deputat) 

& eine/n Englisch- 

und Sportlehrer/in

ab sofort (Teildeputat)

Eugen Kolisko Schule 
Freie Waldorfschule Havelhöhe

Schule im Aufbau
Neukladower Allee 2
14089 Berlin
(030) 364 086 66
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REDAKTIONSSCHLUSS 

für die nächste

Ausgabe der Schulzeitung ist 

der 5. Juni!!!

Dienstag 20.4. 16 Uhr Vortrag: Eugen Kolisko Schule

Gesichtspunkte zur Gewaltprävention

Herr Haar und Frau Richtzenhain

Psychologische Beratungsstelle des Johannisstift

Mittwoch 24.3. 20 Uhr Elterabend 4. Klasse Eugen Kolisko Schule

Osterferien 27.3. – 17.4.2004

Dienstag 27.4. 20 Uhr Elterabend 6. Klasse Eugen Kolisko Schule

Samstag 19.6. 10 Uhr Sommerfest Eugen Kolisko Schule

Liebe Leser!
Die Schule ist angewiesen auf Unterstützung von
Eltern, Freunden und Angehörigen. Wir freuen uns
über jede Spende, damit z.B. diese Zeitung kopiert
werden kann! (Spendenkonto siehe Impressum)

In eigener Sache

noch was! 

Der Kindergarten ist 
am 1.1.04 sieben Jahre alt
geworden und möchte 
dies am

24.4.04 
ab 20:00 Uhr 

mit allen Eltern und Kollegen
auch aus der Schule feiern.


